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täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Fefttage. 


bonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe No. 5. 


Telegraphiſche Depeſchen. 


Der Paris, Montag 5. September, Mittags. 
. R preußiſche Kriegsminiſter General- Lieutenant 
oon iſt von hier nach Cherbourg abgereiſt. 


Der Brief des Grafen Uſedom an den 
jüngeren Herrn von Bunſen. 


das Man kennt die Geſchichte vom Reiter über den 
iron see Ohne es zu wiſſen, war er über die hart⸗ 
am ene Fläche des Sees hinweggetrabt. Als er 
lenſeitigen Ufer erfuhr, welch' ſchrecklichen Weg 
ba nacht, welch“ ungeheurer Gefahr er entronnen, 
Gef bermannte ihn die Vorſtellung von der beſeitigten 
unbe mehr, als die Furcht vor der drohenden es 
f Eu hätte. Auch das deutſche Volk kann ſich eines 
ij, Ndelnden Gefühles nicht erwehren, wenn es zurück⸗ 
Jahr auf den gefährlichen Weg, den es die letzten 
de e hindurch durchlaufen, und jetzt glücklich zurück⸗ 
305, wenn es denkt, wie leicht die trügeriſche Decke 
x N brechen können, und ſich ein Abgrund aufıhun, 
dean deutſche Ehre und deutſche Größe rettungslos 
en wäre. 
Vander Brief des Grafen Uſedom an den jüngeren 
nog en wirft ein flüchtiges aber grelles Licht in jene 
den wenig aufgeklärte Zeit, welche für ewig nach 
wind age von Olmütz ihren traurigen Namen führen 
. Wer regierte denn zu jener Zeit in Preußen? 
def König ſicher nicht. Derſelbe Friedrich Wilhelm IV., 
der r König von edlen Abſichten und klarem Verſtande, 
daß im Jahre 1848 unumwunden ausgeſprochen hatte, 
im Wohleenig und Holſtein untrennbare Länder und 
dererhlannesſtamme des Oldenburger Geſammthauſes 
Vahrelich ſeien, dieſer ſelbe König unterzeichnet vier 
jenem ſpäter einen Tractat, deſſen Feſtſetzungen mit 
beftn Ausſpruche in unlösbarem Widerſpruche ſich 
der den. Er unterzeichnet ihn nach einem Kriege, 
au manchen rühmlichen Erfolg aufzuweiſen hatte, und 
wenn nen rühmlichen Ausgang gehabt haben würde, 
ena, die Diplomatie den Heerführern nicht direct 
Grid gearbeitet hätte; er unterzeichnet nach einem 
der en, der alle alten Rechte vorbehält, den Tractat, 
eben jene Rechte in ihrem weſentlichſten Theile 
Er opferte dieſe Rechte ohne jede Gegenlei⸗ 
iner und — wie wir jetzt aus der Feder eines 
rin vertrauteſten Freunde erfahren — mit ſchmerz⸗ 
heiler Seele. Was konnte ihn veranlaſſen, ſeinen 
Bey, die Wünſche feines Herzens, feine Ueber- 
daa, ſeinen Ruhm, das Intereſſe ſeines Volkes 
weder zuſetzen zu Gunſten eines Zweckes, den Niemand 
haet Unter dem Drange welcher Nothwendigkeit 
lte er? Wer regierte denn damals in Preußen? 
die Fre „Hydra der Revolution“ war niedergetreten; 
des deunde der männlichen Freiheit unter Führung 
der uvergeßlichen Heinrich von Arnim kämpften, von 
loſen emoktatie im Stiche gelaſſen, einen hoffnungs⸗ 
Nedol ampf gegen die Politik des „Bruches mit der 
9. ſelbſt confervative Männer, wie Beth- 
dem "se athis, Ladenberg ſahen ſich genöthigt, von 
Miniſt rrſchenden Syſteme loszuſagen; daß dem 
Lamp & Manteuffel ſeine Amtszeit in unausgeſetztem 
Wieden, mit einer Kamarilla verfloß, trat bei ver⸗ 
Pingel piſoden, dem Depeſchen⸗Verrath, dem Tode 
1 wußte klar zu Tage. In unweſentlichen Din- 
ochen pfleg er ihr die Wage zu halten; in weſent⸗ 
en Wunsche er ſtets nachzugeben. Wer war es, der 
dum Tre chen des Königs und feines Ministeriums 
de die Unterzeichnung des Londoner Tractate 


* wie auswärts bei allen Königl. Poftanftalten 
b Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


floot 


1864. 


Zöſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit- Spaltzeile 1 Sgr. 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer'sCentr.⸗Ztgs.⸗ u. Ann onc.⸗Büreau. 
In Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büregu 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen-Büreau. 

In Hamburg-Altona, Frankf. a. M. Haaſenſtein K Vogler. 


durchzuſetzen vermochte; und welche Abſichten verfolgte 
dieſe lichtſcheue Geſellſchaft. Noch liegt ein tiefes 
Dunkel über jener Partie der Geſchichte; aber zwei 
Aeußerungen aus dieſer Periode verdienen immer und 
immer wieder hervorgehoben zu werden; die Eine, 
daß wir Deutſchen den Kaiſer Nicolaus von Rußland 
ehren müßten, als ſei er unſer Vater geweſen, die 
andere, daß die Marine ein Krebsſchaden ſei, der an 
den Finanzen Preußens freſſe. Jene Partei ſuchte 
den innigen Anſchluß an Rußland aus denſelben edlen 
und patriotiſchen Gründen, aus denen Herr v. Scheel— 
Pleſſen mit ſeinen Geſinnungsgenoſſen den Anſchluß 
ſeines engeren Vaterlandes an Dänemark ſo lange 
geſucht hat. Die Losreißung der nordalbingiſchen 
Herzogthümer und die dadurch hervorgerufene Preis- 
gebung unſerer militäriſchen Nordgrenze, die Verwahr— 
lofung der Flotte waren die Mittel, durch welche die 
Losreißung Preußens von der ruſſiſchen Politik für 
immer unmöglich zu machen war. Wohin dieſe Partei 
uns geführt haben würde, wäre ſie länger am Ruder 
geweſen, daran kann ohne Schauder nicht gedacht 
werden. 


Und ihnen gegenüber ſtanden jene Männer mit 
wohlwollenden Abſichten und gutem Herzen, aber jeder 
Energie baar, die dem Könige verwandten Naturen, 
die Radowitz und Bunſen, die das ganze Unheil 
völlig durchſchauten, aber nicht Kraft genug hatten, 
ihr Nein durch eine That zu unterſtützen. Mit ſeinem 
Herzblut unterſchrieb Herr v. Bunſen den Vertrag, 
in dem ehrlichen Glauben, er thue ein patriotiſches 
Werk, wenn er ſich in ſeinem Amte dem Lande erhalte. 
Er gab nicht ſeine Reſignation in dem ehrlichen 
Glauben, er thue ein gutes Werk, wenn er ſeinem 
Könige das ohnehin ſchwere Herz durch eine tadelnde 
Demonſtration nicht noch mehr erſchwere. Uns gebührt 
es noch nicht, zu richten über ihn und feine Hand» 
lungsweiſe; das ſei einer ſpäteren Zeit vorbehalten. 
Aber unglücklich und beklagenswerth war die Zeit, 
die einen ſolchen Character und Geiſt, der in anderen 
Verhältniſſen ſeinem Vaterlande ja zur Zierde gereicht 
hat, in eine Stellung beförderte, die ein entſchloſſenes 
Handeln verlangte. Unglücklich war die Zeit, in 
welcher es Staatsmännern zum Verdienſte angerechnet 
wurde, wenn fie die Folgen ihrer Handlungen über» 
ſchauend, patriotiſch genug waren, an gebrochenem 
Herzen zu ſterben. 

Eines hat Herr v. Bunſen vorausgeſehen: Der 
Londoner Tractat würde noch eine Quelle neuer Ver— 
widelungen werden. Die Stände der Herzogthümer 
würden ihm ihre Zuſtimmung nicht geben und ſo 
würde er, mit Nichtigkeit behaftet, nicht den Streit 
abſchließen, ſondern in dem Augenblicke, wo er in 
das Leben treten ſollte, neu anfachen. Er durfte 
darauf pochen, daß das Werk, an welchem er mit— 
gearbeitet, ein haltloſes war. Und dieſe Vorausſicht 
hat ſich bewährt. Wohl iſt es begreiflich, wenn die 
Engländer in heftigen Worten uns den Unterſchied 
der Politik von 1852 und 1864 vorrücken; nur irren 
ſie darin, daß ſie uns unſere heutige Politik zum 
Vorwurf machen. Hätten ſie die Fluth ihres Zornes 
über unſere Politik von 1852 ausgegoſſen, Niemand 
von uns würde ihnen widerſprochen haben. Alle die 
Schelt⸗ und Schmähworte, die wir erhalten, haben 
wir verdient, nur nicht wegen der Handlung verdient, 
wegen deren wir ſie erhielten. Daß Hr. v. Bismark 
nicht ſofort ſich auf den Standpunkt ſtellte, jenes 
Protokoll für hinfällig zu erklären, durfte uns Wochen 
lang mit tiefer Sorge erfüllen; jetzt, nachdem wir 
der Gefahr entronnen, dürfen wir uns wohl Glück 


dazu wünſchen, daß nicht die Partei des Herrn von 
Bismark, ſondern die der Freiheit es war, welche 
zuerſt Hand anlegte, den Mühlſtein vom Halſe der 
deutſchen Nation zu entfernen. 


Berlin, 5. September. 


— Der Abgeordnete Dr. G. von Bunſen hat 
in Bezug auf das Verhältniß ſeines Vaters zum 
Londoner Protokoll vom Grafen Uſed om das fol- 
gende von der „Köln. Ztg.“ mitgetheilte Schreiben 
erhalten: 

Turin, 23. Auguſt 1864. Mein theuerſter Bunſen! 
Sie wünſchen zu erfahren, was mir von dem Antheile 
Ihres ſeligen Vaters an dem Londoner Vertrage vom 
8. Mai 1852 und den vorgängigen Verhandlungen er⸗ 
innerlich iſt. Die langjährige Freundſchaft, die mir Baron 
Bunſen geſchenkt, macht es mir zur Pflicht, ſeinem 
Andenken darin gerecht zu werden: es geſchieht vielleicht 
nur unvollſtändig, weil ich, von meinen Papieren getrennt, 
mich allein auf mein Gedächtniß verlaſſen muß. 

In Ihrem Briefe an die „Times“ vom 18. Juli 
haben Sie ſchon den Punkt hervorgehoben, auf den es 
vornehmlich ankommt: ich meine Herrn Layard's Er⸗ 
wähnung eines Berliner Protokolls vom 4. Juli 1850 
und eines geheimen Artikels, worin Preußen die däntichen 
Wünſche auf Abänderung der Erbfolge zu unterſtützen 
verſprochen hätte. Sie haben bereits in der „Times“ 
bemerkt, wie unwabrſcheinlich dieſe geheime preußiſche 
1 9 ſei: ich will Ihnen noch weitere Beweiſe da⸗ 
ür geben. 

Zunächſt war erſt zwei Tage vorher auf Befehl des 
Königs und im vollen Einvernehmen mit Baron Schleinitz 
und dem geſammten Staatsminiſterium der Berliner 
Friede vom 2. Juli 1850 unterzeichnet worden, den ich 
ſelbſt, wie Sie ſich erinnern, zu unterhandeln und abzu« 
ſchließen hatte. In dieſem Vertrage wurde für Deutſchland 
der ganze rechtliche Status quo ante gewahrt; es ward 
ferner in einem bei der Unterzeichnung übergebenen 
Memoire dieſſeits noch ausdrücklich erklärt, daß darunter 
insbeſondere der Rechtsbeſtand des Bundes beſchluſſes 
vom 16. September 1846 verſtanden ſei. Dieſer Beſchluß 
aber hatte, dem offenen Briefe Chriſtian's VIII. ent⸗ 
gegentretend, das geſammte alte Landrecht Schleswig- 
Holſteins, gerade auch hinſichtlich der Erbfolge, ſicher 
geſtellt und von Dänemark anerkennen laſſen. Eine 
Zuſage auf Abänderung aber widerſpräche allem dem 
durchaus, und wie wäre ein ſolcher Umſchlag binnen 
zweier Tage denkbar? 

Dem Friedens⸗Inſtrumente vom 2. Juli war aller- 
dings ein Ausführungs⸗Protokoll beigegeben, desgleichen 
ein ſogenannter geheimer Artikel, worin Preußen ſeine 
Theilnahme an künftigen Verhandlungen über die däniſch⸗ 
ſchleswig⸗bolſteinſche Erbfrage verheißt. Aber auch nichts 
mehr. Dieſen Artikel hat man bisweflen als eine Zuſage 
Preußens gedeutet, die Succeffion im däniſchen Sinne 
abändern zu helfen, zumal da dies nach zwei Jahren 
wirklich geſchah: in der That aber war der Sinn damals 
vielmehr ein entgegengeſetzter. Wohl hatten zwar die 
däniſchen Friedensunterhändler a eine Redaktion 
vorgeſchlagen, welche die gedachte Zulage für Preußen 
ſtipulirtie. Dies widerſprach jedoch dem diesſeitigen 
Grundſatze intakter Konſervirung des deutſchen und 
ſchleswig⸗holſteinſchen Rechtes auf dem Status von 1846; 
es ward alſo auf den däniſchen Vorſchlag nicht einge⸗ 
gangen und der Paſſus aus der Redaktion geſtrichen. 
So wie er ſtehen blieb, war der Artikel völlig unver- 
fänglich; von europäiſchen Unterhandlungen, wie dieſe, 
durfte ſich Preußen als Großmacht ohnehin nicht aus⸗ 
ſchließen, und über die Tendenz der Betheiligung war 
nichts beſtimmt. Wollte man interpretiren, fo ließ ſich 
nach obigem Verlauf der Negotiation eher darauf ſchließen, 
Preußen werde auf der künftigen Konferenz nicht auf 
däniſcher Seite ſtehen, die däniſchen Succeſſions⸗ Abſichten 
nicht unterſtützen. Von einem anderen geheimen Artikel, 
als dem erwähnten, babe ich aber nie gehört. 

Ich bin vielmehr der feſten Ueberzeugung, daß ſich 
Preußen noch in den erſten Monaten des folgenden Jahres 
hinſichtlich der Erbfolge Frage an nichts gebunden bielt; 
es erhellt dies aus einem Umſtande, den ich nicht erwäh⸗ 
nen würde, wäre er nicht ſchon bekannt. Im Februar 
1851 brachte Graf Sponneck die betreffenden däniſchen 
Succeſſtons-⸗Vorſchläge noch in ziemlich allgemeiner Faffung 


nach Berlin, und der hochſelige König erforderte aus 


eigener Veranlaſſung, aber auf officiellem Wege, von mir 


deren Begutachtung. Ich erlaubte mir, außer derſelben 


noch ein Privatſchreiben an Se. Mafeſtät zu richten, 
welches hernach auf unbekannte Weiſe in die Oeffentlichkeit 
gelangt iſt; es ſollte darlegen: die ſogenannte Integrität 
Dänemarks ſei bis dahin weder ein Recht noch ein Faktum, 
ſondern nur erſt ein Wunſch, den zu erfüllen Preußen 
Herrn Layard's 
Angabe, Preußen bereits im Geheimen gebunden geweſen, 
wie ſollte der König noch die Begutachtung einer Sache 
befohlen haben, die ſchon ſeit acht Monaten erledigt war? 

Läge der Layard'ſchen Enthüllung, wie es nach Obigem 
ſcheinen könnte, etwa nur eine unbedeutende Verwechſe⸗ 
lung von Datum und Sinn des vorhandenen geheimen 
Artikels zum Grunde, ſo möchte man kein Wort weiter 
Ein britiſcher Unter⸗Staatsſekretär hat 
mehr zu thun, als 14 Jahre alte Daten und Details 
Allein Herr Lavard 
bezieht ſich ausdrücklich auf eine „wunderliche geheime 
Geſchichte“, die Preußens angebliche Verpflichtung aus 
einem Protokoll vom 4. Juli 1850 erklären ſoll; hiermit 
würde alſo jenes Doppelſpiel Preußens und Ihres Vaters 
analoge Rolle doch wieder hiſtoriſch aufrecht erhalten. 
Doch um die „Geſchichte“ zu ſchätzen, müßten wir fie 
Bis obige Beweiſe entkräftet, ſei ſie uns 
keine Thatſache, ſondern ein on dit, eine pikante Mythe, 
ein Zierſchnörkel, der „Klio's reine Schrift entſtellt“. Die 


kein Intereſſe habe. Wäre nun, nach 


darob verlieren. 


archivaliſch genau zu memoriren. 


erſt kennen. 


Politik iſt reich an ſolchen Zugaben. 


Es iſt wohl bekannt, theuerſter Bunſen, daß manche 
Gegner des Londoner Vertrags, aber Freunde Ihres 
Vaters, vorgezogen hätten, ſeine Unterſchrift nicht unter 
einem Aktenſtücke zu ſehen, dem ſeine Billigung fehlte; 
man meint, er hätte eher quittiren, oder ſich wenigſtens 
ad hoc einen Geſchäftsträger ſubſtituiren ſollen. Allein 
im Jahre 1852 ſtand der Entſchluß Preußens bereits 


unumſtößlich feſt, die Unterzeichnung war alſo nur noch 
Form. Konnte irgend Jemand ernſthaft wünſchen, einen 
Staatsmann wie ihn deshalb gehen zu ſehen? Die Sub- 
ſtituirung des Charge d’affaires aber iſt mir ſtets als 
eine dürftige Aueflucht erſchienen. Denn nach allen 
dienſtlichen Traditionen hat ein Bevollmächtigter, welcher 
entgegenſtehende Weberzeugungen jahrelang mit Freimuth 
dargelegt, ſeiner Pflicht genügt; dem Befehle ſeines Kabi⸗ 
neis kann er ſich ſchließlich nicht entziehen. Er hat hier 
nur ein Amt und keine Meinung. 

Mir iſt aber in jener Zeit ein Wort Ihres ſeligen 
Vaters glaubhaft zugekommen, was für mich die Sache 
vollſtändig erklärt: „er wolle zeichnen, um dem Könige 
Sein Opfer nicht noch ſchwerer zu machen.“ Zu den 
Eigenſchaften Friedrich Wilhelm's IV. gehörte, wie man 
weiß, vor Allem ein unwandelbares menſchliches Wohl⸗ 


wollen; herzliches Mitgefühl war ein Grundzug ſeines 


Charakters. Gab auch die Politik die Herzogthümer Preis, 
fo ward der Entſchluß dem Könige menſchlich doch ſehr 
ſchwer. Denn auf das gutgemeinte Wort eines däniſchen 
Unterbändlers von 1850: „die däniſche Reſtauration werde 
dort ein Reich der Liebe ſtiften“, mochte er nicht viel 
bauen. Entzug nun Bunſen dem Dokumente feinen 


Namen, ſo konnte er wohl dem eigenen Selbſtgefühle 
damit eine ſcheinbare Satisfaktion bereiten: dem könig⸗ 
lichen Entſchluſſe gegenüber blieb es eine tadelnde Demon— 


ſtration. Wer möchte ihm verdenken, daß er fie 
unterließ? 

In dem Urtheile Ihres Vaters, das kann ich bezeu— 
gen, iſt der Londoner Vertrag, vor und nach der Unter- 


ſchrift, immer das geblieben, was er ihm von Anfang 


war: eine pragmatiſche Sanktion durch viele Unbetheiligte 


gegen Rechte, Bedürfniſſe und Wünſche der eigentlich 
Betheiligten, kurz gegen die Natur der Dinge künſtlich 
aufgebaut. Es gehörte dazu die gewaltige Strömung, 
die nach 1850 in den Kabinetten Europas vorherrſchte 
und die von däniſchem Geſchick zu dieſem Reſultat ge- 
fübrt ward. Geſchickt gewonnen — unweiſe benutzt! 
Man kann es ſich heute kaum mehr vorſtellen, wie 
ſchlimme Zeiten für die Herzoßzthümer und ihıe Freunde 
jene Jahre geweſen ſind. Noch 1860, wo doch nach dem 
ruſſiſchen und italieniſchen Kriege ſich ſchon Manches an 
der europäiſchen Lage geändert, erregte z. B. die Erwäh⸗ 
nung deuſcher Rechte hinſichtlich Schleswigs kraft der 
Stipulationen von 1851—52 ſtets allgemeinen Unwillen 
gegen den Ruheſtörer. 

Baron Bunſen ſollte leider das Jahr 1864 nicht 
mehr erleben, welches ſeine Meinung über das Londoner 
Vertragswerk ſehr gründlich beſtätigt bat: denn dieſe 
pragmatiſche Sanktion, der Natur zum Trotz, wie einſt 
der Eiepalaſt der Newa, aufgeführt, iſt vor der Natur— 
kraft der Dinge zerfloſſen. Jene Länder vom langen 
Exiſtenzkampfe erlöſt, können fi nun höheren Zielen 
zuwenden, und dies zu ſehen, hätte Ihren Vater ſehr 
glücklich gemacht. 

Hier haben Sie, lieber Bunſen, was ich im Weſent— 
lichen über den Gegenſtand Ihnen zu ſagen weiß. 

Leben Sie beſtens wohl. Ibr ganz ergebener Uſedom. 

— Ueber Laſſalle's Tod wird der „A. A. Z.“ 
aus Genf geſchrieben: „Der Zweikampf fand in 
dem Gehölz von Verrier, etwa eine Stunde von 
Genf, am Fuße des Saleve, Sonntags früh ftatt, 
genau an derſelben Stelle, wo vor einigen Jahren 
der ungariſche Oberſt Aßtalos im Duell mit einem 
Polen blieb. Der Gegner Laſſalle's heißt Rackowicz 
und gehört dem höheren Adel oder Bojarenſtand der 
Wallachei an. F. Laſſalle hatte den Oberſten Rüſtow 
aus Zürich zum Secundanten, auch General Klapka 
war zugegen. Die Gegner ſchoſſen faſt gleichzeitig; 
Laſſalle erhielt die tödtliche Kugel in die linke Seite 
des Unterleibs. Nach Genf in einer Kutſche zurück 
gebracht, hatte er noch die Kraft, in dem Hotel Vice 
toria, wo er wohnte, mehrere Treppen ohne Unter— 
ſtützung bis zu ſeinem Zimmer emporzuſteigen. Die 
erſte ärztliche Unterſuchung der Wunde wurde von 


ſetzen wollten. 
wurde Laſſalle von den Geſchworenen freigeſprochen, 


den Doctoren Seiler und Mayor vorgenommen, beide 
erklärten ſie für tödtlich; noch wurde Prof. Chelius 
aus Heidelberg und ein Züricher Arzt telegraphiſch 
berufen, welche auch in kürzeſter Friſt eintrafen; allein 
menſchliche Hülfe war hier vergeblich. Mittwoch 
Am 2. d. Mittags wollten 
ihn mehrere hier lebende Demokraten, unter ihnen 
General Klapka und J. Ph. Becker, in dem großen 
Freimaurerlokal, dem ſogen. Temple unique, eine 
worauf Laſſalle's Körper 


Morgens verſchied er. 


Todtenfeier veranſtalten, 
nach Deutſchland übergeführt werden ſoll. 


— Laſſalle's Tod iſt außer Zweifel, und 
man hört nun auch Näheres über die Motive, welche 
Ein Fräulein 
v. k., deren Adelsdiplom wohl nicht älter als das 
der hochſeligen Gräfin Lola Landsfeld, und die 
mütterlicherſeits altteſtamentariſcher Abſtammung iſt, 
welche Laſſalle hier in Berlin vor ein paar Jahren 
näher kennen lernte, ſoll in jüngſter Zeit den Um— 
gang eines wallachiſchen oder moldauiſchen Cavaliers, 
eines Herrn v. Rackowitzi, dem des gelehrten Doctors 
vorgezogen, ja, wie man wiſſen will, ſich gar mit 
Hie⸗ 
und Concertfreunde, Beſucher der 
Opernhausbälle ꝛc. werden ſich leicht einer jungen 
Dame mit auffallend gelbrothſchimmernder Chevelüre, 
in welche Goldſtaub geſtreut zu ſein ſchien, erinnern, 
die durch ihre pikante Perſönlichkeit, wie durch den 
häufigen Gebrauch ihrer Lorgnette das Intereſſe der 
jüngeren und älteren Männerwelt in ungewöhnlichem 
Die Reize eben dieſer jungen, als 
geiſtreich bekannten Dame, gegen die auch der Her— 
ausgeber des dunklen Herallit nicht gleichgültig zu 
bleiben vermochte, ſollen alſo das unſelige Duell 
Laſſalle's Damenbekanntſchaften 
ſcheinen nie zum Segen für ihn ausgeſchlagen zu 
fein. Nach jener Caſſettenaffarie in Cöln ereignete 
ſich hier in Berlin die brutale Rauferei im Thier— 


das Duell herbeigeführt haben ſollen. 


dem Moldauer oder Wallachen verlobt haben. 


ſige Theater- 


Grade erregte. 


haben. 


provocirt 


garten, weil Laſſalle damals noch dem vernünftigen 


Grundſatz treu war, ſich überhaupt nicht, am wenig⸗ 


ſten aber wegen abgeſchmackter Eiferſüchteleien zu 


duelliren. Wenn er ſich nun doch, und wegen jener 
goldſtaubigen Dame geſchlagen und den Tod erlitten 
hat, ſo iſt die Buße, die er der Untreue an ſeinen 
beſſeren Ueberzeugungen und Grundſätzen darbringen 
ein tragiſches Opfer zu 
nennen. — Der Gegner Laſſalle's Janko v. Rackowitzi 
zählt, wie uns nachträglich mitgetheilt wird, erſt 20 
Jahre und iſt alſo gerade noch einmal ſo jung als 
Er iſt Student und ein ungemein 
begüterter Edelmann aus der Walachei. — Um ſich 
von dem Schmerz einer unerwiederten Liebe zu erholen, 
reiſte L. nach der Schweiz; hier fand er die oben- 
Dame, die noch für ihn 
ſchwärmte, ſich inzwiſchen aber mit Herrn v. R. 
Herr v. R. beleidigte L. und forderte 
Das Duell fand 


mußte, zum Mindeſten 


der Verſtorbene. 


bezeichnete goldſtaubige 


verlobt hatte. 
ihn nach deſſen Gegenbeleidigung. 
am 29. Auguſt bei Genf ftatt; die Kugel feines 


Gegners traf L. in den Unterleib und konnte nicht 
herausgenommen werden; nach 48 Stunden ſtarb er. 
iſt bereits verſiegelt, und wird ein 
Theil ſeines nicht unbedeutenden Vermögens, wie man 


L's Nachlaß 


glaubt, Arbeitervereinen vermacht ſein. 

— Die „Breslauer Zeitung“ widmet Laſſalle 
folgenden Nachruf: 
der Sohn des in Breslau vor Kurzem verſtor— 
benen, in allgemeiner 
manns Laſſalle. Im Jahre 1824 geboren, beſuchte 


er bis zu feinem 14. Lebensjahre das Friedrichs 
Gymnaſium. Von da ging er auf die Handelsſchule 


nach Leipzig, um ſich als Kaufmann auszubilden. 
Jedoch vom Wiſſensdrang getrieben, verließ er heim— 
lich Leipzig, kam nach Breslau zurück und bezog nach 
bald überſtandenem Abiturienteneramen die 
Univerſität, wo er philoſophiſche und phllologiſche 
Studien trieb. Von da ging er nach Berlin und 
ſetzte ſeine Studien etwa 2 Jahre fort. Schon da— 
mals trat er mit den bedeutendſten Männern der 
dortigen Univerfität, namentlich mit Alexander v. Hum⸗ 
boldt und Böckh ꝛc., der ibm feine Freundſchaft ſtets 
bewahrt hat, in regen, geiſtigen Verkehr; denn ebenſo 
durch ſeine Gedankenſchärfe als ſeine tüchtigen philo— 
ſophiſchen, wie philologiſchen Kenntniſſe hatte er die 
allgemeine Aufmerkſamkeit erregt. Durch Dr. Men— 
delsſohn und den Herrn Oppenheim mit der Frau 
Gräfin Hatzfeld bekannt geworden, betheiligte er ſich 
an dem ſo bekannt gewordenen Caſettendiebſtahl gegen 
die Baronecſſe Meiendorf, die mit dem Grafen Hatz— 
feld in naher Verbindung ſtand und nach Behauptung 
der mit ihrem Maune in Eheſcheidung lebenden Grä— 
fin Hatzfeld von dieſem bedeutende Nentenverfchrei- 
bungen beſitzen ſollte, in deren Beſitz ſich die Herren 
Vor die rheiniſchen Aſſiſen geſtellt, 


Ferdinand Laſſalle war 


Achtung ſtehenden Kauf— 


hieſige 


zuzenden 
namentlich auf Grund einer wahrhaft ge fande 
Vertheidigungsrede, die Laſſalle un 2 1 wurde 
on a en⸗ 
Laſſalle der Sachwalter der Gräfin bis zur a) 


„Neuen Rhein. Zig.“ zu deren Mitarbeitern er 
hörte, in nahe Verbindung. ie 
er vor Allem eine agitatoriſche Thätigkeit, un fe uhr 
derholt wegen Preßvergehen, ſowie wegen 1 1 
und Widerſtand gegen die Staatsgewalt in 
iſt er mehrfach verurtheilt worden, ohne daruf 
feiner Thätigkeit zu erlahmen. Im Jahre en 
kehrte er nach Berlin zurück und widmete ſich cht: 
Neuem ſeinen Studien, als deren erſte Fru 
„Heraklid der Dunkle“ erſchien, ein Werk von per 
logiſchem und philoſophiſchem Werth, das die Ze 
meine Anerkennung der gelehrten Welt fand. urch 
Jahre ſpäter erregte er nicht minderes Auſſehen v ie 
fein umfangreiches philoſophiſches Werk: „ ich 
Theorie der erworbenen Rechte.“ Doch Laſſalle, ee 
zufrieden mit feiner wiſſenſchaftlichen Thätigkeit, wn 
wieder Agitator und ſtellte ſich an die Spitze * 
Arbeiterbewegung als Apoſtel des allgemeinen Ein 
rechts und Vertreter der durch Marx vorberagen 
ſocaliſtiſchen, im gewiſſen Sinne communiftlf g 
Richtung. Noch find die Leiſtungen Laſſalle's M 
dieſem Gebiete fo friſch, daß wir fie nicht weiter 
charakteriſiren nöthig haben. 


*) Franz Meyer aus Düffeldorf, der bei dete 
Prozeß als Referendar in Cöln a. R. heimlich die a, 
deutendſte Rolle geſplelt haben ſoll, hat ein eben ſo det 
giſches Ende genommen wie Laſſalle; er iſt, währen 
zu Berlin an der Vollendung eines großen epiſchen vie g 
dichtes arbeitete, im buchſtäblichen Sinne des Wee 
verhungert. Er war ein feuriger ſtürmiſcher Her. 
aber auch eben ſo der zarteſten Empfindungen des de 
zeus und eines wahren Enthuſiasmus für feine Beh 
fäyig. Seine kleinen, jetzt wahrſcheinlich durch alle aynif 
zerſtreuten Lieder find ächte Perlen der 5 

Vie n 

Stettin. Dem zur Unterſuchung verſchiedeng 
Untiefen nördlich von Alands Meer aucgeſo ni 
Seemeſſungs-⸗Dampfſchiff iſt es, laut amtlicher den 
theilung, nunmehr geglückt, am 30. Juli d. J lee 
ſogenannten Argos Grund aufzufinden. Der lb 
iſt deshalb ſo benannt worden, weil der Sch 
Argo, Capitän Donner, von Wisby, am 31. u! 
1863 auf dieſen damals unbekannten Grund 706 
Dieſer gefährliche Grund, welcher ſchon früher gh 
Ziel von Nachforſchungen geweſen, liegt ſieben 97 
unter dem Waſſer, ungefähr 6 Minuten nördli u? 
Minuten öſtlich von Orkärs Feuer. Der Of | 
iſt jetzt am nördlichen Rande mit einem ia 
und am Südlichen mit einem rothen Gert 
verſehen. ge 

— Nachdem ſich neuerdings der Lebensverſicherul ie 
Actien-Geſellſchaft Germania in Stettin 
derum acht Genoſſenſchaften, nämlich der Arber 0 
verein zu Fürth in Bayern, der Bürgervereig ug 
Schwabach, der Sterbekaſſenverein zu Caub, „sr 
Verein von Poſtbeamten zu Darmſtadt, der gebe is 
verſicherungsverein zu Frankfurt a. O., der Poſtos gr 
zu Mainz, der Verein der Arbeiter der Baumer 
ſpinnerei zu Baireuth, der allgemeine Leben, 
ſicherungsverein zu Schweinfurt angeſchleſſen bache⸗ 
hat die Geſellſchaft gegenwärtig bereits mit 53 ie 
noſſenſchaften Verträge geſchloſſen, welche den runs 
gliedern die Theilnahme an der Lebensverſiche 
weſentlich erleichtern. „ bes“ 

Bremerhaven, 3. Sept. Die für die 40 
ßiſche Marine angekaufte Dampfeorvette „Oſa ſoll 
welche künftig den Namen „Victoria“ führen fer 
ift heute Mittag auf der hieſigen Rhede eingebe gen 
Auch die öſterreichiſche Dampffregatte „Saw: 
berg“ ift von Cuxhaven wieder hierher zurückgel 4 


Conſul Alfred Hage, 
Feinde fo höchſt, läſtige Beredſamkeit 
Unter Zuſtimmung der Kammer hat derſe fi 
von dem Marineminifter, wie auch von dem jedene 
miniſter die Beantwortung von acht ver * pie 
Fragen verlangt, welche ſich ſämmtlich en ber 
Vertheidigung oder Räumung der Intel d, daß 
ziehen. Merkwürdig iſt dabei der Umftan mon, 
Conſul Hage und Genoſſen durch derartige "ich? 
ſtrationen nicht das jetzige, gener e 
freundliche“ (I) Minifterium, ſondern ra de 
Geſinnungsgenoſſen, nämlich die Angeh peinliche 
vorigen Monrad'ſchen Cabinets in e om 
Verlegenheit bringen. Die braven He 


bnd 
delltiſehnen⸗ und Skandinaviſtenthum haben eben in 
kane Dingen von Tact und Conſequenz nicht 
Üfejopeleften Begriff; ſonſt würden fie ſich ſicherlich 
befriedigt zeigen, nachdem es ihnen bei 
n Gelegenheiten gelungen, die aus ihrer 
“ itte und nach ihrem eigenen Wunſche ge⸗ 
Volta Miniſterien Hall und Monrad auf das 
iu zich dig e zu compromittiren und in den Staub 
itt eg au! Noch charakteriſtiſcher und intereſſanter 
ſhied ber, eine große Ideenharmonie zwiſchen ver⸗ 
8 bedeutenderen politiſchen Perſönlichkeiten 
uſternen jetzigen ſeit jeher antiſtandinaviſtiſchen Mi⸗ 
u beobachten, fobald die Beziehungen Däne⸗ 
Schwe u dem „ſtammverwandten Bruderreiche“ 
Ralle zun Norwegen zur Sprache kommen. Wer 
kauben un Beiſpiel ſelbſt noch vor wenigen Monaten 


gen gewonnen werden könne.“ 


dan“ dürfen, daß u. A. Männer wie Erminifter | fih in großem Irrthum, wenn es meint, daß die 
Addo, die Redacteure Bille und J. A. Hanſen, der] durch Worte oder Handlungen kundgegebene Tendenz 


* Balthasar Chriſtenſen, der Major Müller, 
Dany Steen u. ſ. w. dermaleinſt über die 


lage lungeweiſe des ſonſt auf dem däniſchen Reichs- | beftraft werden könne. 


abinet außerordentlich belobhudelten Stockholmer zwiſchen intendirtem und vollendetem Hochverrath kei— 
Men ® den Stab brechen würden? Sicherlich | nen prinzipiellen Unterſchied. — Die bisher an der 
deten Dennoch aber iſt das Ereigniß einge] Preußiſchen Grenze ſtationirten Preußiſchen Truppen 


gr daß Politiker wie die vorgenannten in der 
Kine gat von Mitgliedern des politiſchen Fünf— 
en, usſchuſſes des Reichsraths⸗Volksthings das 
uf — Schweden-Norwegens Dänemark gegenüber 
den — Rückhaltloſeſte verdammen und in dem ſo 
Yung fenttichten zweiten Abſchnitt des Ausſchuß— 
I zens u. A. ausrufen: „Wenn Graf Mander- 
di Un, feiner Depeſche vom 2. December v. 9. 
ber die zeugung ausſpricht, daß die Verhandlungen 
Nate Allianz mit Schweden Dänemark in deſſen 
e gleiten mit dem Bundestage Nutzen gebracht 
(hang zwar durch das Aufſehen, welches jene 
edi lungen in Europa erregten, ſo befindet der 
ep che Miniſter des Aeußern ſich in einem großen 
ft m. Danemark würde ohne Hoffnung auf den 
N, and Sch 

N) 
erk 


ſatzungen behalten. 


(Oſtſ. Z.) 


tolales und Provinzielles. 
Danzig, den 6. September. 


ſtattfinden. 


Ochweden⸗Norwegens niemals den eventuellen 
N mit Deutſchland riskirt, niemals dem Danne⸗ 
ihn, "aut haben“. So bat ſich hier die politifche 
Van geändert, doch zu ſpät, um der ſchleswig⸗ 
D 


iſt, gewählt. 


en Landesſache nachtheilig werden zu können. 
in Miniſterium hat j tt definitiv den Be⸗ 
N) „fast, das oft genannte Glasgower Panzer— 
x ie dt an Peru zu verkaufen, ſondern daſſelbe 
h undäniſche Orlogsmarine zu reſerviren. Man 
de m ſo ſicherer der baldigen Ankunft der Fre⸗ 
8 der hieſigen Rhede, als Sir A. Paget 
N uhme die Anzeige gemacht hat, daß England 
ir A ger irgend etwas zu erinnern babe gegen 
me, laufen des Fahrzeuges. Zugleich muß ich 
Abend daß der Marineminiſter dem Reichsrath 
NR den für die Panzerfregatte bezahlten hohen 
e der e (reichlich 245,000 E.) durch die Furcht 
de U Muflichen Uebernahme des Schiffes abſeiten 
da 2 motivirt. — Jütländiſche Blätter ſprechen 
Dallmer nahe bevorſtehenden Rückkehr des General— 
Rn ethen Vogel von Falkenſtein nach Jütland. 
rde der melle entlehne ich ferner die Notiz, daß 
nh Chi Grenze zwiſchen. Jütland und Schleswig 
rolle ung von Schmuggeleien eine ſtrenge Zoll 
Rn teräpe geführt worden ſei, ſowie, daß die 
iger nung der jütländiſchen Eiſenbahn binnen 
age erfolgen ſoll. 


duden richten aus Poſen und Polen. 
un in Lobt Polniſchen Grenze, 1. Septbr. 
ben erhan on erſcheinende „Glos wolny“ widmet 
In, i en lungen des Polenprozeſſes in Moabit 
Mes enden Leitartikel. Sch enznehme den Rai⸗ 
dieſes Blattes Folgendes: „Um nach 
n seh die von der Ober-Staatsanwalt— 
bib oe, die gefangenen Polen erhobene Anklage 
Key, Mh zu begründen, muß der Beweis ge⸗ 
ber daß die Angeklagten eine Handlung ber 
n, deren verbrecheriſche Abſicht unmittel— 
te 3 werden ſollte, oder mit anderen Wor⸗ 
ti R. Angeklagten einen Aufſtand gegen die 
DR haben derung gemacht oder wenigſtens beab⸗ 
deſſen Zweck war die zu Preußen ge— 


g. de 
N Fabemale 


thätigſte Bewegung zu verſetzen. 


empfehlen. 


zahlreich erſcheinen werde. 


kirche. 


den Altar im Jahre 1408 geftiftet hat. 
— [Feuerl. 


deſſen entwickelte, hatte die Feuermeldung veranlaßt, 


Ankunft der Feuerwehr hatten verbergen wollen, fo 


daß dies ganz gelungen wäre. 
heiße ſche ließ kein Leugnen aufkommen, und 
gen haben. — Aus einer ganz ähnlichen Urſache und 
zwar in Folge Asphaltkochens auf dem Grundſtücke 
Laſtadie No. 33., wurde kurz darauf die Feuerwehr 
abermals alarmirt, ohne in Thätigkeit zu kommen. 
— Bei Strohdeich liegen in der Mottlau ſeit 
Wochen zwei Traften eichene Hölzer neben einander; 
werden nun noch andere Traften vorbeigeſchoben, ſo 
wird die Paſſage für die Dampfſchiffe ſehr erſchwert; 
häufig ſogar gehemmt, 
Am Strande der Weſterplatte lagen geſtern 
ſämmtliche Bekleidungsſtücke eines Mannes, ohne 
daß der Beſitzer im Waſſer beim Baden wahrzu⸗ 
nehmen war. x 
Kulm, 31. Auguſt. Am vorigen Sonnabend 
wurde bei dem Gutsverwalter Golkowski in Orlowo 
von einem Militair-Commando in Aſſiſtenz zweier 


alevert Polniſchen Landestheile vom Preußi- 


di 
Ir Walen und daß ſomit alle diejenigen, welche 
außisch⸗Polterung unterſtützten, die Losreißung 
derben K olniſchen Landestheile vom Preußiſchen 
e aſtrebten. Doch dies Argument hält 
lee <uffion aus; denn etwas Anderes 

erſtteben A herſtellung Polens in den alten 
und etwas Anderes, eine unmittel- 


bare Handlung begehen, die nach dem Preußiſchen 
Geſetz zur Begründung des Hochverraths nothwendig 
iſt. Die Angeklagten, welche ſich auf die bei der 
ganzen Bewegung des Aufſtandes vorherrſchenden, 
obwohl unſerer Meinung nach durchaus falſchen Be⸗ 
wegungen ſtützten, können dreiſt ſagen, daß nach jenen 
Bewegungen die Wiederherſtellung Polens nicht auf 
gleiche Weiſe in Bezug auf die drei feindlichen Mächte 
erfolgen ſollte. Man glaubte nämlich allgemein, daß, 
wenn die Polniſchen Waffen gegen Rußland marſchi⸗ 
ren würden, Oeſterreich und Preußen eine ganz andere 
Anſicht von der Polniſchen Frage gewinnen würden, 
und daß das, was Nußland durch Gewalt entriſſen 
werden müſſe von Oeſterreich und Preußen durch 
freiwillige Conceſſion der Europäiſchen Unterhanblun- 
Das Blatt befindet 


des Hochverraths nach Preußiſchem Geſetz nicht unter 
die Kategorie des Hochverraths falle und als ſolcher 
Das Preußiſche Geſetz macht 


haben ihren Rückmarſch in ihre früheren Garnifons- 
Orte begonnen, doch werden die längs der Grenze 
gelegenen kleinen Städte vorläufig noch kleine Be⸗ 


— [Theatraliſches.] Am nächſten Freitag 
wird eine Benefiz. Vorſtellung für den Ober-Regiſſeur 
des Victoria » Theaters, Herrn Ludwig Wölfer, 
Der Herr Benceficiant hat für dieſelbe 
das Stück: „Jean Bart, am Hofe Ludwig XIV.“, 
ein hiſtoriſches Drama, welches beſonders durch ſeinen 
Helden, feiner Zeit von beſiegten Holländern, Eng— 
ländern der „franzöſiſche Teufel“ genannt, intereſſant 
Ueberdieß hat zweifelsohne der ganze 
Inhalt des Stückes für Bewohner einer See- und 
Handelsſtadt insbeſondere viel Anziehendes. Um 
neben dem Ernſt auch dem heitern Scherz und der 
muntern Laune Genüge zu thun, hat der Herr 
Beneficiant ein höchſt draſtiſches Stück: „Theater- 
Scandal“, oder: „Die Extrazimmer“ gewählt, welches 
geeignet iſt, die Lachmuskeln der Zuſchauer in die 
Abgeſehen von dem 
Kunſtgenuß und der Beluſtigung, welche dieſe Beneſiz⸗ 
Verſtellung verſpricht, dürfte ſie ſich noch beſonders 
durch die Thätigkeit, welche Herr Wölfer in ſeiner 
Stellung am Victoria-Theater bisher entwickelt hat, 
Wir glauben, daß das Publikum einem 
Manne, der für die Kunſtgenüſſe deſſelben ſo viel 
Fleiß und Talent entwickelt hat, ihm an ſeinem 
Ehrenabend nicht die Theilnahme verſagen, ſondern 


— Herr Maler Sy, der jüngſt die Gemälde des 
rothen Saales mit dem beſten Erfolge reſtaurirt hat, 
reſtaurirt gegenwärtig auch den Altar in der St. Tri- 
nitatis- oder St. Balthaſar-Kapelle in der St. Marien— 
Die Koſten der Reſtauration tragen die noch 
lebenden Nachkommen der Familie Ferber, welche 


Geſtern Nachmittag bald nach 3 
Uhr entſtand auf der Speicherinſel, und zwar Schlei— 
fengaſſe Nro. 6 Feuerlärm. — In einer der Firma 
Porſch & Ziegenhagen gehörenden Bretterbude 
hatten zwei Zimmergeſellen Feuer angemacht und 
Theer gekocht. — Der ſtarke Rauch, der ſich in Folge 


und obgleich die Urheber dieſes unverantwortlichen 
Leichtſinns die Spuren ihrer Handlungsweiſe vor 


war dieſe doch zu ſchnell an Ort und Stelle, als 
Die vorgefundene 


dürften die Betheiligten ihre Beſtrafung zu gewärtis 


Gensd'armen eine Revifion abgehalten, die jedoch fein 
compromittirendes Reſultat ergeben haben ſoll. Herr 
Golkowski war in voriger Woche aus der Haus- 
voigtei in Berlin, in der er 4 Monate in Unter- 
ſuchungshaft geſeſſen hatte, einftweilen entlaſſen wor- 
den. Die Revifion ſoll durch eine Denunciation ver⸗ 
anlaßt worden ſein. — Der ſeit mehreren Monaten 
in der Hausvoigtei in Berlin inhaftirte Propſt Tar⸗ 
nowski aus Wabez iſt gegen Caution auf 8 Wochen 
aus der Unterſuchungshaft entlaſſen worden und auf 
feiner Propſtei eingetroffen. — Der hieſige Buch— 
drucker Danielewski giebt in regelmäßigen Heften die 
ins Polniſche überſetzten ſtenographiſchen Berichte über 
die Verhandlungen des Polenprozeſſes heraus, die 
jedoch ungeachtet des Intereſſes, das dieſer Prozeß 
für die polniſchen Familien hat, wenig Abſatz finden. 
— Die heftigen Stürme, welche in voriger Woche 
in der hieſigen Umgegend herrſchten, haben auch an 
Gebäuden und Telegraphendrähten nicht unerheblichen 
Schaden angerichtet. Viele Wohn- und Wirthſchafts⸗ 
Gebäude, namentlich auf dem Lande, ſind abgedeckt 
und an Telegraphenleitungen theils die Drähte zer⸗ 
riſſen, theils die Stangen umgeworfen worden. — 
Die geringe Zahl der noch in Weſtpreußen angeſeſſe— 
nen polniſchen Gutsbeſitzer ſchmilzt immer mehr zu⸗ 
ſammen. Nachdem neuerdings im Kreiſe Schwetz 
zwei polniſche Güter in deutſchem Beſitz übergegan⸗ 
gen ſind, beabſichtigt jetzt der Gutsbeſitzer v. Gol— 
kowski fein Gut Klein-Ellenzig bei Graudenz aus 
freier Hand zu verkaufen und hat wegen des Ver— 
kaufs bereits Unterhandlungen angeknüpft. 


Gerichts zeitung. 


[Berliner Schwur-Gericht] 8 

[Amts vergehen.] Der im Laufe des vorigen Jabres 
bei dem Poſtamte in Dirſchau beſchäftigt geweſene Poſt⸗ 
eleve Paul Neumann ift der wiederholten Uaterſchlagung 
amtlich empfangener Gelder, verbunden mit unrichtiger 
Führung der zur Kontrole dienenden Reglſter, angeklagt. 
Die Anklage wirft dem Angeklagten zwei Fälle dieſes 
Verbrechens vor und iſt auf folgenden Thatbeſtand ge= 
gründet. Am 4. October v. J. wurden auf einem mit der 
Adreſſe des Rechtsanwalts Schrader in Pr. Stargardt 
aufgegebenen Brief 15 Thlr., und am 5. Octbr. auf einen 
an Goldſchmidt Söhne in Danzig adreſſirten Brief 
17 Thlr. 5 Sgr. behufs Auszahlung an die Adreffaten 
eingezahlt, und find auch dieſe Beiträge an den Beſtim⸗ 
mungsorten an die betreffenden Adreſſaten ausgezahlt 
worden. Bei der Abrechnung der Poſtanſtalten, welche 
durch Vermittelung der Oberpoſtdireetion in Danzig et» 
folgt, ergab ſich, daß bei der erſteren Einzahlung nur 
1 Thlr., bei der letzteren nur 7 Tylr. 5 Sgr. in die 
betreffende Nachweiſung eingetragen waren. Dieſe Eintra⸗ 
gungen waren durch den Angeklagten geſchehen, auch hatte 
er die Scheine über die Einzahlungen ausgeſtellt und lau⸗ 
teten dieſe über die declarirten Beträge von 15 Thlr. 
reſp. 17 Thlr. 5 Sgr. Bei Ablieferung der betreffen den 
Kaſſen feitens der Angeklagten hatte ſich am 4. October 
v. J. ein Plus von 28 Sgr. 8 Pf. ergeben, am nächſt⸗ 
folgenden Tage dagegen hatte dieſelbe geſtimmt, d. h. 
unter Zugrundelegung der gemachten Eintragungen; es 
ehlten alſo, wenn die Eintragungen der gemachten Ein» 
zahlungen eniſprechend richtig erfolgt wären, am 4. Octo⸗ 
ber 14 Thlr. minus 28 Sg. 8 Pf. und am 5. October 
10 Tolr. Der Angeklagte beſtreitet, dieſe Summen un⸗ 
terſchlagen und die Regiſter abſichtlich und wiſſentlich 
falſch geführt zu haben. Den beigebrachten Beweiſen 
gegenüber ſtellte er zwar nicht in Abrede, daß die 
Eintragungen falſch, und daß an ihn die auf den 
Briefen declarirten höheren Beträge gezahlt ſeien, aber 
er ſucht erklärlich zu machen, daß dieſe Irregularitäten 
im Drange der Geſchäfte aus Verſehen unterlaufen 
ſeien, die bei ihm um ſo wahrſcheinlicher ſeien, da er in 
der betreffenden Geſchäftsbranche noch keine Routine 
gehabt batte. Er will die an ihn gezahlten Beträge in 
die Kaſſe gelegt haben, und behauptet, daß die fehlenden 
Beträge durch Andere herausgenommen ſein müßten. 
Die Möglichkeit dieſer Behauptung wurde durch die 
Beweisaufnahme inſofern dargethan, als von den be- 
ireffenden Beamten die Lokalität der betreffenden 
Annahmeſtelle ſo beſchrieben wurde, daß danach ein 
Hineingreifen in die Kaſſe von außen her nicht un- 
möglich iſt, wenn der betreffende Beamte das Fenſter 
effen und die Kaſſe aus den Augen läßt. Die Ge— 
ſchworenen haben den Angeklagten für nicht ſchuldig 
erachtet, und es erfolgte daher deſſen Freiſprechung. 


Vermiſchtes. 


*,* Frau Charlotte Birch Pfeiffer erläßt folgende 
Eiklärung: Unter der Direktion des Hrn. W. Gehr⸗ 
mann wurde den 23. Juli l. J. zum Benefiz eines 
Hrn. Arthur Sauer im Sommertheater in Bromberg 
aufgeführt: „Europärſches Sclavenleben,“ Lebensbild 
in neun Abtheilungen, nach Hackländers Roman frei 
bearbeitet von Charlotte Birch-Pfeiffer. — Ferner 
zeigt der Beneſiziant mit Namens unterſchrift auf 
demſelben Zettel an, daß die vortreffliche Arbeit der 
Frau Birch⸗Pfeiffer bei der kürzlich ſtattgefundenen 
erſten Aufführung in Berlin den bedeutendſten Er- 
folg gehabt, und er keine Koften geſcheut habe () um 
das Stück zu erwerben x. x. Zur Warnung für 
ehrliebende Directionen und Schaufpieler, welche nicht 
die Abſicht haben, ihr Publikum zu myſtiftziren, er⸗ 


kläre ich hiermit: daß ich nie ein ſolches Stück ge⸗ 
ſchrieben, noch daſſelbe zur Aufführung gebracht habe. 
Berlin, 20. Auguſt 1864. 

*,* Ein Berliner nah 
ſeiner jungen Braut Abf 


m vor vielen Jahren von 
chied, um ſein Glück in 
Als ein echtes Berliner 
Blut bewahrte er ihr Bild in ſeinem Herzen und 
fand dieſes Bild u 
kommen in der ne 
raſch gehen, es ging aber deſto 
endlich zum begüterten Manne. 
mittlerweile „die goldene Mitte“ des Lebens über⸗ 

An die graduelle Abnahme ſeines jugend⸗ 
eußern gewöhnt, vergaß er, daß die Schwin⸗ 
Zeit auch ſeine Jugendgeliebte berührt haben 
tete, in ihr noch ganz daſſelbe 
das ihn einft begeiſtert. Vor Kur- 
zurück, um die Erwählte 
Er eilt in ihre Wohnung, die ſie in 
r Nichte inne hat. 
ch in dem blühenden Mädchen die Ge- 
fo lebendig war fie in feinem Gedächt⸗ 
niß geblieben. — „O meine theure, meine einzige 
Marie!“ mit dieſem Ausruf drückte er fie inbrünftig 
an ſein Herz. — „Halt da, Eduard!“ rief ärgerlich 
die alte Tante — „dieſe hier iſt nicht Deine Marie; 
ich bin es, und wahrhaftig noch gut genug für Dein 
— Der gute Mann hatte ſich 


Mit ſeinem Fort⸗ 
nen Welt wollte es zwar nicht 
ſicherer: er wurde 
Freilich hatte er 


könnten; er erwar 
Weſen zu finden, 
zem nun kehrte er hierher 


Gemeinſchaft mit eine 


graubärtiges Geſicht!“ 
in der Nichte vergriffen, die gerade 
Tante vor Zeiten einmal ausgeſehen hatte. Er 
ß nun, gern oder ungern, an die echte Marie 
als ſeine künftige Lebensgefährtin glauben! 

* [Des Meeres und der Liebe Wellen.] 
Vor Monatsfriſt ereignete ſich zu Harburg an der 
Elbe bei den Anlegebrücken der Dampfſchiffe ein be⸗ 
Ein Bäcker von der etwa 
eine Stunde entfernten hannoverſchen Elbinſel Finken⸗ 
wärder traf mit einem Boote ein, um feine Braut, 
welche er mit dem letzten Bahnzuge um drei Viertel 
auf 9 Uhr erwartete, nach Finkenwärder hinüber zu 
Die Erwartete wurde am Bahnhofe von 
dem Bräutigam in Empfaug genommen und es be 
gaben ſich die beiden Verlobten an die Elbe, wo der 
Schiffer mit ſeinem Boote ihrer harrte. Während 
nun der Bräutigam den Koffer der Braut ins Boot 
trägt, begieb ſich letztere die Brücke hinab — rutſcht 
aber unglücklicher Weiſe und ſtürzt ins Waſſer. Der 
Bräutigam, das Unglück gewahrend, reicht der Un⸗ 
n die Hand, welche dieſe auch ergreift — er 
hierbei jedoch das Gleichgewicht und wird 
von ſeiner Verlobten in die Fluthen nachgezogen. 
Beide fanden ſo vereint den Tod im Waſſer am 
Vorabend ihrer Hochzeit, die am 10. gefeiert werden 
ſollten und wozu ſchon alle Voranſtalten getroffen 


trübender Unglücksfall. 


* Aus Gosport berichtet man, etwas fabel⸗ 
haft klingend, von einem blinden Schriftſetzer 
Er iſt Setzer und ſetzt ſehr richtig. 
Durchſchnittlich betrug ſein Tagewerk 5000 n, bei 
beſonderen Gelegenheiten auch 7000 bis 8000 n. 
Er hat den Kaſten mit den Typen vor ſich ſtehen; 
einer ſeiner Mitarbeiter lieſt ihm einen Satz von 4 
bis 6 Zeilen aus dem zu ſetzenden Manuſeripte vor; 
der Blinde behält ihn genau im Gedächtniß und 
macht ſich daran, ihn zu ſetzen; ſobald er am letzten 
Worte iſt, ruft er dies laut aus, und der nächſte 
Satz wird ihm vorgeleſen. So geht es den ganzen 
(Was will er bei täglich 5000 m verdienen, 
wenn er noch — was doch natürlich — denjenigen 
davon bezahlen muß, der ihm das Manuſeript 


* Unter der Ueberſchrift: „Zwei Männer, die 
zuſammen nur zwei Beine haben“, ſchreibt das in 
London erſcheinende Organ der Amerikaniſchen Con- 
föberirten, das Wochenblatt „Inder“: „Es iſt ein 
merkwürdiger Umſtand, daß von beiden ſich zu Atlanta 
gegenüberſtehenden Befehls habern, 
Hood Südgeneral, jeder ein Bein auf dem Schlacht ⸗ 
General Sherman hat jedoch 
in körperlicher Beziehung in ſo fern einen Vortheil 
vor ſeinem Gegner, als er ſeine beiden Arme ge⸗ 
brauchen kann, während General Hood blos einen 


felde gelaſſen hat. 


5 
Staats- Anleihen v. 18 
do. v. 1 


1862 4 


do. u. 
Staats -Schuldſchein⸗ 


Stumpf an Stelle ſeines einen Armes hat. General 
Sherman verlor ſein Bein, als er von Port Hudſon 
zurückgeſchlagen wurde, und General Hood das 
ſeinige bei dem Siege von Chichamagna.“ 


— — 
Briefkaſten. Herrn C. L. 3. in Zittau. Die 
freundliche Anerkennung, weiche Sie in Wien in Gegen. 
wart eines hochgeſchäßten Mannes von hier unſerem 
Blatte ausgeſprochen, iſt uns mitgetbeilt worden und 
hat uns ſehr erfreut. — Daß dieſe Anerkennung aus 
der Mitte von Gewerbtreibenden und des braven Hand⸗ 
werkerſtandes gekommen, erhöht für uns außerordentlich 
ihren Werth. Indem wir die eingeſchlagene Richtung 
mit allen uns zu Gebote ſtehenden Mitteln ſtets 
conſequent verfolgen werden, hoffen wir, auch ferner 
Ihrer Theilnahme gewiß zu ſein. D. R. 


Victoria - Theater. „. 


Mittwoch, den 7. September. Dir wie ge uter 
ſpiel in 1 Akt von Roger. Sie mit CHI 
Mond, Du gehſt ſo ftille. Burleste gelblich 
in 1 Akt von Salingre. Zum Schlu . Abthelluggel 
Seeleute. Poſſe mit Geſang in 2 
von A. Weirauch. 


Bei L. G. Homann in Dante 


Kunſt⸗ und Buchhandlung, Jopengaſſe 
zu haben: 


Die Leberkrankheiten i 
zu ihrer Heilung gefühl 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


5 4 336,19 | + 16,3 SW. ſchwach, wolkig. 2 
5 8) 335,19 10,6 W. mäßig, do. durch 1 „ Ness, 
12] 335,64 11.0 W. do. bew. Regenſchauer. roch. 7½ Se. 


Sein Blick Schiffs- Rapport aus Ueufahrwaſſer. 
Angekommen am 5. September: 
Forth, Dampfſchiff Irwell, v. Hull, mit Gütern. 
Hendrikſen, Haabet, v Gefle, m. Ballaſt. 
Geſegelt; 15 Schiffe mit Getreide, 8 Schiffe m. 
Holz u. 1 Schiff m. Knochen. 
Wiedergeſegelt: Oeberg, Loviſa; u. Schulte, Juno. 
Angekommen am 6. September: 
Lee Newton, Dampfſchiff Colville, v. London, m. Ball. 
Geſegelt: 2 Schiffe m. Getreide u. 1 Schiff m. Holz. 
Ankommend: 3 Briggs, 5 Schooner, 1 Kuff und 
3 Schiffe. Wind: Weſt. 


... ... an —— 
Börfen-Verkünfe ju Danzig am 6. Septbr. 
Weizen, 70 Laſt, 130. 3 1pfd. fl. 4225; 131. 32 pfd. 

fl. 4024; 128pfd. fl. 400, Alles pr. Söpfd. 
Roggen, 124, 124. 25pfd. fl. 225 pr. 818pfd. 
Weiße Erbſen fl. 3125 pr. 9opfd. 


Bahnpreife zu Danzig am 6. September. 
Wien 124—131pfd. bunt 63—68 Sgr. 
125 —134pfd. hellb. 66 — 73 Sar. pr. 8öpfd. 3.⸗-G. 
Roggen 120 —128pfd. 36/37 — 405 Sgr 
8 pr. 818 pfd. Z.-G. 
Erbſen weiße Koch⸗ 52—54 Sgr. 
do. Futter- 49— 51 Sgr. 
Gerſte kleine 106 —112pfd. 35—38 Sg. 
große 112—118pfd. 37—39 Sgr. 
Hafer 70—80pfd. 24— 28 Sgr. 


Anget ommene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: 

Fabrikant Heine a. Berlin. Die Kaufl. Friedländer 

a. Graudenz u. Sorg a. Regensburg. 
Hotel de Berlin: 

Gutsbeſ. v. Okesks a. Warſchau. Landwirth 

Schönian a. Hannover. Kaufm. Homm a. Stettin. 
; Walter's Hotel: 

Die Kaufl. Fürſtenberg a. Neuſtadt, Leſſer a. Gum⸗ 
binnen u. Metto a. Berlin. Fabrikanten⸗Frau Salamon 
a. Heiligenſtadt. 

Hotel zum Aronpringen: 

Kaufm. v. Rieſen a. Eibing. Rittergutsbeſ. v. Bethe 
n. Fam. a. Koliebken. Zimmermſtr. Skalweit und 
Steuermann Skalweit a. Labiau. Die Gutsbeſ. Pohl - 
mann a. Fürſtenwerder u. Häpp a. Teſchenwalde. 
Müller Weiß aus Adl Barthen. Pfarrer Rohowski 


aus Skarlin. 
Hotel drei Mohren: 

Die Kaufl. Roſenſtock, Müller u. Hagen a. Berlin, 
Rovenhagen a. Königsberg u. Weißbein a. Poſen. 
Holzhändler Jacobi a. Königsberg. Polizei ⸗ Anwalt 
Pötzold a. Flatow. Banquier Friedländer a. Breslau. 

Hotel d' Oliva: 

Hauptm. v. Kall a. Katz. Gutsbeſ. Bakockl aus 
Bodin. Die Kaufl. Tabor a. München, Fabian aus 
Berlin, Fabian a. Neuenburg und Steiner a. Königs- 
berg. Rector Fiſcher a. Breslau. Geometer Langer 
a. Greifswalde. 


Das größte Lager hes 
in Viſitenkarten⸗Albums und Na i110 
bilig ei J. L. Preuss, Wortechaiſengaſſe g 


erhielt wieder Sendung der neueſten und ilder 
Muſter und werden die Viſitenkartenbalſer 
ſofort gratis eingeſetzt, wie die Einrahmungen 


Bilder billig und ſauber ausgeführt. A 
2 


N Gefaugbücher, "is 
A Tauf⸗ und Hochz een 
Einladungen, Gratulationstarten und | 
Geſchenke empfiehlt in größter Auswahl fe b2 


J. L. Preuss, Portechaiſengs wie 


NB. Neparaturen, Garniturſſig, 
Bücher Einbände ſchnell und bi 


An die geehrten Leſer u 


von „Ueber Land und Mes 


Nachdem von den vier erften im Preiſe 4 er 
Jahrgängen von „ueber Land und Meer“ bepieſe 0 
Jahrgang vollſtändig ausverkauft iſt, und wel 
Jahrgänge daher nicht mehr ſämmtlich geliefe pe! 
können, habe ich mich entiſchloſſen, für De PL 
geringen Vorrath des erſten, zweiten un li 
Jahrgangs (1859, 1860 und 1862) die Vielen, 
nehme Bedingung aufzuheben, wonach der abr 
Preis erſt dann eintritt, wenn fämmtliche 3 
zufammen auf ein Mal genommen { 
Exemplare des 1 d, 
erſten, zweiten und vierten Jahrgangs wend rel 

von jezt ab auch dann zum ermäßigten 19000 


von nur 2 Thlr. 15 Sgr. pr. Jah“ . 


ſtatt wie früher 8 Thlr. pr. Jabra 
abgegeben, wenn man nur einen dieſer Jabra ben en 
Es iſt deßhalb nicht nothwendig, alle drei 10 19 
Die hiermit angezeigte Erleichterung wird nich geh, 
geſtatten zur Anſchaffung zu ſchreiten, welchen menen 
ein Mal einen großen Betrag darauf verwen Hel gen 
e Beſonders angenehm iſt es gewiß für ern 
welche ſchon mehrere frühere Jahrgänge heglgen 
und ſich nun durch Bezug eines oder des töte 
obigen Jahrgänge ihre Reihenfolge vervollſſe ihne 
können. Da der für die Preisermäßigund leich 
Vorrath nur noch gering iſt, wolle m ſouſ 
beziehen. Verſpäte e Bestellungen konnen 
nicht zu effektuiren fein. 8 PH 
Dieſe Jahrgänge find eben fo schön and atl 10 
mit der gleichen Anzahl prachtvoller Illi. wie 6 
verſeden und von demfelben Umfange ng, 4, 
neueſte ſoeben erſcheinende ſechſte Job igel 
werden nur ganz vollſtändige Exemplar bannen 
neh 


ſo ausſah, wie 


Beſtellungen nehmen alle Buch 
des In⸗ Und Auslandes an. Poſtamter, 
dieſe drei Jahrgänge keine Beſtellungen a zun 
Stuttgart, 1864. Die Verlagsband N 


0 

* 
Eduard Halber. gi 
Gelegenheits⸗Gedichte „, 


fertigt Rudolph Dentler, 3. Dan — 5 a 
Bei Edwin Groening ift Sia h 
Das große Danziger Su 
Humoriſtiſche Zuſaumenſtellung der eigen z. 
Benenuungen der Danziger Straßen, Gaſſen 


Hotel de Thorn: 

Die Ritterzutsbef. Briſe g. Stendal u. Nierski 
a. Mewe. Die Kaufl. Hantler a. Hamburg, Berger a. 
Stettin, Schiratb a. Bremen, Roſenthal a. Hannover, 
Alberty a. Königsberg u. Hochſchulz a. Thorn. Regier. 
Rath Schumann a. Königsberg. Dr. med. v. Bleyer 
a. Braunſchweig. Bürgermeiſter v. Lipski a. Hannover. 
Markgraf Schwanau a. Glatz. Frau Geh. Räthin 
Quittenborn a. Berlin. Stadtrath Braun a. St. Peters⸗ 
burg. Die Bundes Räthe Cheneviere und Graf Fazy 


aus Paris. 
Deutſches Haus: 
Gutsbeſ. Reſthoff a. Schievelbein. Dr. med. 
Brandt u. Lehrer Hellmuth a. Königsberg. Proffeusseur 


Sherman und 


Academie d' Imperiale Houillon a. Paris. Preis 2 Se. 
0 
Berliner Börfe vom 5. September 1864. > A 
Pf. Br. Sm, a . dr. Si. * 2 m 1258 10 
44 102} foi | @fipreufifhe pfandbrieſe . . 3/857 854 Prämien- Anleihe v. 185858 4 70 
5 11068 | — do. FP 4 96 | 954 | Danziger Privat bang 4 9 
#4 1024 1012 | vemmerſche do. ... . 389 — [Aönigsberger Privatbank 4 971 5 
44 102410 do. do. ... 4 1006| 998 Pomm erſche Nenten briefe 4 5 | 4 
47 1024101 vo ſenſche do. 9 4 — — bpoſenſche vo. „ b e e 2 140 
4 — [1014| de. v . 81 — | — Preußische vs. ee Ta 
A 974 | 96 do. neue do. 2222.» 4 197 | 96% Preußiſche Pank-Antheil-Scheine 5 70 5 
4 a 96% Weſtpreußiſche mo. .. . . 3 858 | 858 Oeſterreich. Metalliques - - Denn 
971 96 do. do. 2 4 „ 6 „ 4 0% 06 do. Mational-Anleibe 4 
905 | 90 da. uu. nue. 455188] de. Prüm 
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